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Zehntes Capitel .

Vortheile der Einsamkeit für den Geist .

( VXur freye Seelen wissen , wie lieblich es

ist sich frey zu fühlen . Sklaven behagt

ihre Knechtschaft . Wer lange in der Welt her -

umgeworfcn ward , und da erfahren hat , was

Welt und Menschen werth sind ; nun alles un -

parteyisch überzählet , und fein Glück auf dem

steilen Wege der Tugend , in sich selbst findet ,

der ist frey .

Wüste , Dunkel , und rauh , ist freylich die¬

ser Weg ; aber er führet nach mühsamem Stei¬

gen , auf erhabene Ruheplätze , an friedsame

Ufer , und in freye Himmelsluft . Einsamkeit

gewähret die vollkommenste Unabhängigkeit ,

wenn man frühe genug alle ihre Vortheile ken¬

net , und liebt . Jünglingen , unbefangenen

Menschen , ach diesen einzigen Menschen denen

ich nützlich feyn kann , will ich darum hier die
Bahn
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Bahn zu solcher Glückseligkeit auszcichnen . Kla¬
gen der Unzufriedenheit sollen sie nicht in die
Einsamkeit führen , aber Gleichgültigkeit für
Zcrstreuungssucht , Ekel gegen Zeitverderb ,
Mistrauen gegen das leutselige Zuvorkommen
im Hause der Freude , und Furcht vor dem
seidenen Händedruck schmeichelnd lockender Ver¬
suchung .

Grosse Geisteskraft haben viele in der Ein¬
samkeit geübt und erworben . Wie im Sturme
eine Ceder steht , so stand mancher Held der Tu¬
gend , in seiner Höhle . Mancher Heiliger war
zwar 'auch da noch Mensch , und dachte noch
wohl an die schönen Töchter der Welt . Aber
mancher hat auch da gezeiget , daß ein Weiser ,
in der rauhesten Einsamkeit , nicht vergeht . Auch
noch da hat er die Schatten der Gestorbenen
um sich ; er umfanget mit seinen Gedanken ,
was sein Auge nicht sieht , und in der Abson¬
derung von allem was lebt , spricht er da mit
Gott alleine .

Grosses Beginnen und grosse Kräfte , muß
man in keinem Einsiedler verachten . Jeder

gut -
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gutgemeinte und herzhafte Versuch zu höherer
Tugend , jedes Emporstreben des Geistes , jedes
heroische Unternehmen , reistet hin , und rühret .
E ' n edler kraftvoller Mönch ist doch auch ein
Held . Eine schöne Nonne , voll sanfter Erha -
benheit , und süsser aber theuer erkaufter Ruhe
der Seele , wirket noch tiefer auf unser Hcrz ^
als jeder andre weibliche Engel . Ach wie oft
empfand ich , alle Achtung und alles Wohlwol¬
len , das jeder redliche Mönch verdient , alle
Innigkeit der Ehrfurcht , für die Helden in die¬
sem Stande , für ihre ausserordentliche Liebe zu
Gott , für ihre Selbstüberwindung , ihr Aus¬
harren , ihre Treu . Wie oft schien mir doch
rin Kloster , in dem ich auch nur einige gute
Menschen fand , eine trostvolle Zuflucht in gros¬
ser Unruhe deS Herzens . Nie verkannte ich ,
auch in der schauerichsten Mönchswohnung , die
Vortheile einer rauhen und heldenmassigen Le¬
bensart zur Beförderung strenger Tugend . Nie
vergaß ich , in den Wohnsitzen des Aberglau »
bcns , die Pflicht das redliche Herz vom trüben
Verstände zu sondern , diesen zu entschuldigen ,

jenes
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jenes zu lieben . Freundlich und bieder , drückte

ich manchem Mönch in feiner Celle die Hand ;

und aus keinem Nonnenkloster gieng ich weg ,

ohne eine stille Thräne .

Aber da doch Mönchsgcist nicht der achte

Geist des Christenthums ist , so schreibe ich auch

nicht über die Vortheile der Einsamkeit für

Mönche und Nonnen . Einsamkeit kann zwar

auch ihren Geist erheben , kann zwar auch ihr

Herz beruhigen , wenn man den Wust wegräumt

der ihre Seelen drückt , und wenn man ihre

Gelübde emsckränkr , und ihre Sklaverei ) er¬

leichtert . Meine Betrachtungen über die Vor »

theile der Einsamkeit haben jedoch einen grossem ,

und ausgebreiteiern Zweck . Das Gure was lch

von der Einsamkeit denke , möchte ich der Welt

anpassen , in der ich lebe , mit der ich IN man --

cherley Verbindungen stebe , die am meisten auf

mich wirket , auf die ich auch wol wirken kann ,

weil es gewiß junge Herzen giebt , in denen

solche Betrachtungen gedeyen .

Zweymal in seinem Leben muß man durch «

aus einsam seyn können . In der Jugend , um
unendlich
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unendlich viele wissenswürdige Dinge zu lernen ,
und um da auf einmal eine Denkart zu erwer ,
ben , die den Stich halte durchs ganze Leben . Im
Alter ; um noch einmal den zurückgelegten Weg
sich zu erinnern , und alles zu überdenken was
uns begegnet ist , alle Blumen die wir pflückten ,
und alle Stürme unsers Schicksals .

Lord Bolingbroke sagt , es finde sich in des
Kanzler Bacons Werken , keine tiefsinnigere und
keine schönere Beobachtung als diese r wir müssen
uns frühe , für unser Leben und unsere Handlungen ,
rechtschaffene , tugendhafte , und erreichbare End¬
zwecke wählen ; und dann ganz unfern Sinn darauf
heften , damitdieSeeleaufcinmal , und miteinem
Sprunge , zu allen Tugenden sich wende und ausbil,
de ( * ) . Bey der Bildung eines moralischen Charak¬
ters müsse man nicht verfahren wie der Bildhauer
bey einer Statue , der etwa an dem Gesichte
meiffclt , indeß da der übrige Körper ein roher
und unbearbeiteter Klotz bleibt ; sondern wie die
Natur , die , indem sie eine Blume , ein Thier ,

oder

L' ) vk cnminuo vertiik «t ekönnet io »Minus , uns oxer » ,
in vircuccr anmrs .
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oder irgend eines ihrer Werks hervorbringst ,
Len Grund aller Tyeile mit einmal setzt , und
darstellt ( * ) .

Lieber Jüngling , den die listige , gleissende ,
mautspitzende Weibsrwelt , noch nicht aus den
Vorposten der Zuckt getrieben hat , der durch
ihren eitelen Mnffiggang noch nicht angestecket ,
durch olle Verfeinerung und Verstellung verbuhl-
ter List noch nicht aller Lust und Kraft beraubet
ist etwas Grosses zu beginnen ; der noch gerne
bey manckem Frühstück , bey mancher Affemblee ,
bey manchem Tanze , und bey jedem Peritsouper
ihr entwischt ; Einsamkeit ist deine Welt . Auf
deiner Sttidirstubc möchte ich dich festdalten ,
da dich zu grossen Absichten erwärmen und star¬
ken , da dir den edlen wünschenswürdigen Stolz
geben , mit dem du , nach wohlbenutzter , keck
und kühn durchgearbeiteter Jugend , dann auch
in männlickem Älter , in Amt und Bedienung ,
aus Welk und Menschen nie mehr machen wirst ,
als sie werth sind .

Du

( ' ) LIeinema partium omnium ümul xarit 6c proäusik ,
lll . Thci , . N
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Du hast recht , daß du dich herausreissest

aus einer Welt , dis zu klein ist , um dir grosse

Veyspicle zu geben . Männer mußt du kennen ,

Griechen , Römer , Engländer , durch die man Alles

um sich her übertreffen lernt . Oder wo haben wir

berühmtere Beyspiele menschlicher Grösse ? Wer

hatte mehr kriegerischen Muth , mehr Kenntnisse ,

mehr Liebe für die Wissenschaften , mehr Men¬

schenverstand ? Glaube aber ja nicht , daß ein

Deutscher deswegen gleich ein Engländer sey ,

wenn er sich die Haare abschneidet . Schneide

du dafür alles weg , was thöricht an dir ist , und

ahme nichts nach , als das Grosse . Freyheitsliebe ,

Muth , Einsicht , Geistesgrösse , und Geisteskraft ,

sind das Eigenthümliche eines ächten Engländers ,

nicht der flache Hut und die halben Stiefeln .

Tugend erhebet ; eure deutschen Quartiere erheben

niemand . Sechszehn Quartiere sind ein Vortheil ,

aber kein Verdienst . Deine Anlagen sind gewiß

gut , weil dir alles das nicht schmeckt ; denn du

weißt schon zu wohl , daß der nie groß wird ,

der immer nur das Kleine ehret . Laß Weiber

ihre Ahnen zählen , die vor siebenhundert Jahren

sich



Zehntes Capltel » - 95

sich durch nichts auszeichncien , als daß sie im

Kriege ritten , indem der Bürgersmann gieng .

Zähle du , die Ritter deines Geschlechts , die

Nicht davon geritten sind in der Schlacht , keinen

Reisenden beraubt haben auf der Landstrasse .

Zähle die Ritter deines Geschlechts , die grosse

Dinge getban haben , deren Namen glanzen in

der Geschickte Deutschlands , und genannt wer¬

den in den Jahrbüchern fremder Völker ; aber den¬

ke immer , daß man durch nichts groß ist , als

durch das was man selbst thut .

Zwey Wege hast du vor dir . Jenen dort /

der zwischen düftenden Garten und Lustwäldern

hinleitet , der dir die schönsten Ruheplätze anbie¬

tet , von mannigfaltigem Grün , Und mit Rosen

bewachsen . Musik , Tanz , und Liebe , locken da

überall ; jenen Weg gehen die meisten . Wenige

trifft man auf dem zweiten Wege an , der

holperigt ist , und steil ; man kommt nur langsam

darauf fort , und fällt oft von den Felsen herab ,

wenn man glaubt , man sey schon weit Wilde

Ochsen begegnen dir da brüllend ; das Geschrey

der Maldesel hallet durch Berg und Thal ;

N L allen t -
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allenthalben umgiebr dich das Gekrächze der
Raben , und das Gezische der Schlangen , und
ein ganzes Fliegenvolk , Hornisse » , Wespen ,
und Mücken ; eine weite schwarze Einsamkeit
macht dir jede Aussicht schauerlich . Der schöne
Weg dort , zwischen den Gärten , ist der Weg
der Welt ; der rauhe Weg hier , ist der Weg der
Ehre . Jener führet mitten in das gesellschaft¬
liche Leben , in Acmter und Bedienung , bey
Hofe und in der Stadt ; dieser immer tiefer in
die Einsamkeit . Aus jenem wirst du , ein süsser
allbelicbter Mann , auch wol ein Schurke ; auf
diesem wirst du verhaßt , miSkennt , und ein
Mann nach meinem Herzen .

Mit Kraft und guten Anlagen wirst du ein gros¬
ser Mann , wenn du auch aile Jugendft euden wcg -
bruwmst . Jugendfreuden findArzeney , nicht Speise .
Allerdings mußt du deinen Körper durch Luft und
Bewegung abhärte » alles wagen . und alles thun , dl»
mit er jede Geistesarbeit aushalte . Aber Geistesar¬
beit unternimmst du nie mit Elfer , diese Helden »
arbeit hältst du nie aus , ohne eingewurzelte » .
Haß gegen alle Zeitverschwendung . Viele grosse

Deutsche
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Deutsche die ich kenne , lebten in ihrer Jugend
auf Universitäten einsam , und ungesellig . Sie
flohen vor dem guten Ton der Universitäten ,
und erhielten ihre Sitten . Durch ihre stoische
Lebensart , durch ihre Enthaltsamkeit , ihre Keusch «
heit , und ihren Fleiß , wurden sie Männer , die
itzt Staaten regieren ; Schriftsteller , die sich ihr
Leben hindurch gegen alle Vorurtheile schlugen ;
und Philosophen , die schon als Knaben den
allgemeinen Leisten wegrvarfen .

Dank sey der edlen Seele , die gesagt hatr
Seht ihr einen Jüngling von tiefem Verstände
sich von der Welt abziehen , trübsinnig werden ,
schnöd und dürr reden , wenig über schlechte
Menschen klagen , aber diesen bittern Gram ein¬
graben in seine Fclsenstirn ; seht ihr seinen grossen
Geist Hervorbrechen nur wie Blitz aus der Nacht,
und sich dann wieder verhüllen in langes Still¬
schweigen ; lest ihr den nagenden Gram auf sei¬
nem Gesicht , das Schmachten nach Kraft die
ihm genug sev , sich mit der seinigen vereine ;
seht ihr , daß er Leerheit findet überall , und darum
alles anspeyt , wegwirft , zermalmt ; o so seht

N Z ihr
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ihr eine edle Pflanze , die nur ihres Entwicklers ^ k

wartet . Schonet sie ; heilig sey sie euch ; und ^ - -
ein Mörder der sie zertritt . ! jil"

Meine Freude und meine Lust wäre diese ^ p "

edle Pflanze An meinem Herzen würde ich sie ^ »rk

tvärnien , sie mir Liehe pflegen , sie verbergen vor

dem AmtSgesicht dort , das seine Zornschale auS - 5 «

giesset über jeden Jüngling , der mehr Geist zeigt . E

als ein Amrszesicht dat . Mit einem Hauch würde

ich auch alle das süsse , ungesalzne , lendenlahme W

Herrchengeschmeiß , von meiner schönen Pflanze 2

Verjagen . Aber den lieben Jüngling , wenn er «

nicht Offenheit , Schlankheit und Weltmanier ^ /«

zur rechten Zeit annähme , würde ich dann doch

zuweilen mit dem Kopfe gegen Felsen anstoffen I ti«

lassen , und ihn da ruhig fallen sehen , wo ein ücz

Mann von Erfahrung nickt einen Augenblick i Z»

schwanket , wenn er auch nicht alles kann waS it¬

em Jüngling will . H,

Einsamkeit erzeuget diese widerharige Sim w !

nesart , aber am Ende wird dann doch durch ! r

Weltumgang alles gesichtet und gelautert . Der tz

Mrnfchenhaß solcher Jünglinge , ihre Verachtung , x

ihr
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ihr Trotz , veredeln sich , wenn die Zeit der Reife
kommt , in gänzliche Entfernung von aller Men «
schenfurcht . Ihre Satyren sind dann , nur milde
gerügter Contrast , zwischen dem was seyn sollte,
und dem wag geschieht . Aus ihrer Schurken --
Verachtung wird vis äicenäi ; und nach langem
Kampfe endigt Alles in Wetterführung , und
Ente , die nur warnt , nnd niemals schadet .

Es giebt aber auch eine oft versäumte
Wissenschaft des Herzens , mit der man in den
Iünglingsjahren so frühe als möglich bekannt
werden muß , und die dann auch frühe dem Gei¬
ste alle Rauheit benimmt . Diese Wissenschaft ist
die Philosophie, welche Menschen bildet , sie mehr
durch Liebe gewinnt als durch Lehrsätze , ihre
Begriffe durch Gesinnungen erhellet , sie vor jedem
Jrthum warnt , zu jeder Tugend treibt , und er .
wärmet . Dion war in einer niedrigen und sklavi -
schen Hofwelt erzogen , er war an weiche und
furchtsame Sitten gewöhnt ; und waS noch schlim¬
mer als alles übrige ist , an Pracht und Ueber -
fluß , Reichthum und alle Wollüste ; aber kaum
hörte er den Plato reden , kaum hatte er die

N 4 PS ' lo -
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Philosophie geschmeckel die zur Tugend führet ,

so entflammte sich auch für dieselbe sein ganzer

Geist .

Was Plato für den Dion that , das thut

manche Mutter für ihren Sohn , oft ohne daß

es der Vater gewahr wird . Philosophie aus

dem Munde einer klugen und mit der Mensch¬

heit bekannten Mutter , fliestet durch das Herz

in den Kopf . Wer geht nicht gern , auch auf

rauben Wegen , an einer geliebten Hand . Wel «

cher Unterricht auf Erden , überwiegt die holden

Lehren einer Frau von erhabener Denkart , tie¬

fem Blicke , liebearhmendem und liebevollem

Herzen ( * ) .

Einer

( ' ) Mein verewigter Herlensfreund Jselin sagt Ließ
irgencwo so unübertrefliL u » d so herrlich , daß auch
jeder schale Kopf , der mit Verachtung von Mutter¬
söhnchen spricht , die Worte diese « jedem Menschen¬
freunde unvergeßlichen Weisen mit Rührung lesen wird .
».Wir halten cs für unstreitig . sagt Herr Jselin , wen »
„ man die Geschichte aller Mmrer genau wüßte , die
„sich durch Rechkschaffenheik und du - ch Tugend aus «
„ gereichntt haßen , daß man unter rehuen immer neun«

„ finden würde , welche diesen Vmbeii ihren Müttern
schul «
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Einer solchen Frau wünsche ich einen

Cohn , der sich gerne mit ihr in ihrer Kammer
vcrschliesset . gerne mit einem Buche in der Tasche
Felsen « « klimmet um da alleine zu seyn , oft
sich und seine Büchse unter eine Eiche hinwirft ,
um lieber da nach den grossen Männern in sei »
nem Plutarch sich umzusehcn , als nach den Vö¬
geln im Gebüsche . Alles ist mit ihm gewonnen ,
wenn Ruhe im Walde , und Einsamkeit , seine
Gedanken heben und scharfen ( * ) ; wenn er dann
sieht , daß es auch schon grössere Männer in der
Welt gegeben hat, und noch gicbt , als Bürgermei¬
ster und Rath in seinem Städtchen , oder den

N 5 stifts -

schuldig wären . Es ist noch nicht genug anerkannt, wie
„ wichtig eine unschuldig und untadelhaft zugebrachre Iu «
„ gend für das gaiueLeten eines Menschen ist ; wie saß
„ alle , die diesen Vortheil genossen haben , ihn niemand
« schuldig gewesen sind , als ihren Müttern ; und wie
« sehr überhaupt die Vollkommenheit und das Glück
« der Menschheit sich auf Weiberverstand und Weibe »
« lugend gründet . "

C ) Alir-lim ett , sagt der jüngere Plini'us herrlich , uc
snimus szitarione moruyus coiporik excicerur . Ism

unäique ülvae et loliruäo , iplumgue illuä lilemium .

quoci venarioni äatur , magna coxirsrionis incicamenm
lum .
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stiftsmässigen Junker dort oben im Dorfe ; daß

diese Männer döbere Freuden kannten , als die

Freuden der Spieltische und der Schmauserey ;

daß sie auch in ihren Ruhestunden gerne einsam

waren ; daß Einsamkeit und Liebe zurLitteraturund

Philosophie , ihre erste Jugend ausbildete , und

in reifer », Jahren noch immer ihre Herzen er¬

wärmte ; und daß sie , in den größten Gefahren ,

dieser Liebe nicht entsagten , durch die Trübsinn

aus der dunkelsten Höhle verbannet wird , und

Langeweile aus einer Wüste .

Aber wenn ein wohlerzogner Jüngling end¬

lich in einer kleinen oder grossen Stadt sich

häuslich niederläßt , so ekelt ihm dann doch vor

vielem , und vieles macht ihn unglücklich . Es

ist darum der Mühe werth , daß man sehe , wie

jeder Mensch von feinem und scharfem Gefühle ,

welches Standes er scyn mag , in jedem Alter ,

in jedem Lande , sich in kleinen und grossen

Städten vor schalen Gesellschaften , und elendem

Zeitverderb , durch Einsamkeit rettet .

Kleine Städte haben einen unläugbareir

Verzug vor grossen Städten , in Absicht auf

Um -
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Umgang mit sich selbst . Welchen Gewinn macht

man da von Zeit und Müsse , Freyheit und Ruhe ;

und wie fliehet solches Glück von grossen Städten ,

wo unter dem Unkraut das uns jeder zuwirft ,

jeder Gedanke ersticket . Man genieffet da seine

Zeit , und wird nicht den ganzen Morgen im

Haufen von Billetten und hundert Vorschlägen

zur Abtödtung des Tages gequälet . Da klagt

niemand , daß wenn einer geht der andere kommt .

Da muß man nicht des frühen und späten Visiten -

wirbeks wegen , jeder häuslicher Sorge entsagen ,

jeder Geistesarbeit , und selbst dem milden Bey »

fammenseyn mit Freunden seiner Wahl . In

kleinen Städten kann man feinen Empfindun¬

gen und Gedanken nachgehn , und den Gehalt

von beyden untersuchen , eh etwas inThat über »

geht . In grossen Städten ist mehrentheilS That

der Anfang , und Denken das Ende . In kleinen

Städten hebt und bewahret man jeden Eindruck

Vesser auf . In grossen Städten ist man mit

nichts beschäftiget , als nur immer sich Vergnü¬

gungen zu erschaffen , die verschwinden , sobald

« an danach greift . Da genieffet man keine

Ruhe ,
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Ruhe , und stößt ste immer von sich , indem man ^

danach seufzt ? und ist immer Herumgetrieben durch -D

Anspruch , Hofnung , Verlangen Ehrgeitz , Pflicht , ,, v«

Langeweile , Ekel , und ewige Reue über jeden

tveggeflogenen Augenblick . ^

Ader in der Todkenstille kleiner Städte ,

ists dann in den Köpfen zwar auch oft , eben

so wüst und leer , als auf den Gassen . Nicht ^

jeder benutzet da , zu seinem Vortheile , die Herr » ^

liche Zeit , die unbezahlbare , und unglaubliche ^

Müsse . Wenige retten in diesen Einsamkeiten ^

sich durch vernünftiges Einsamleyn . Erschreck - ^

liche Langeweile haben da zumal Vornehme , wel - , ^

che wähnen , ihre Gesellschaft sey allzuvornehm

und allzuavelich für bürgerlichen Pöbel . Man

müsse darum sich zurückziehen , sich zwingen , und ÜÄ
lieber mit hochadellcher Langerweile sich quäken ,

als mit vernünftigem Unadel sich seines Lebens ^

freuen . Gerade das Gegentbeil sollten diese Vor¬

nehmen thun , wenn sie des Umganges mit sich ^

selbst ganz unfähig sind ; sie sollten mit allen gu -

ten Menschen leben , und alle lieben , um von '

allen geliebet zu seyn . Wer doch auch nur ei -

nen
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uen einzigen guten Gedanken , ein einziges air -
genehmes Gefühl erwecket , ist immer gut genug
für einen Edelmann , der itzt eben keine Ge¬
danken hat , und gefoltert ist von Langerweile
und übler Laune . Leute die allem aufbieken um
die Zeit zu tödten , sollten vor keinem Menschen
die Nase rümpfen . Edelmann und Bürger sollten
Hand in Hand schlagen i » jeder kleinen Sladt ,
und da allen großstädtischen Thorheiten von
Etandesunterschied entsagen . Klüger wäre we¬
nigstens dieß . als wenn der Bürger den erbärm¬
lichen Einfall hat , sich adeln zu lassen , damit
die Edelleute seiner kleinen Stadt ibm den Ein¬
gang in ihre Affembleen nicht versperren .

Mir deucht die wahre Kunst zu leben , für
Personen vom ersten Range in kleinen Städten ,
sey friedlich und freundlich sich zu betragen mit
jedermann ; allgemeines Wohlwollen für alle zu
fühlen , und zu zeigen ; und dann übrigens so
viel Frcvheit und so viel Müsse vor sich zu be¬
halten , als erfordert wird , um allenfalls an einem
geistlosen Orte den Geist nicht aufzugeben .

ES
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Es ist unglaublich wie viel der Geist in

kleinen Städten durch Einsamkeit gewinnt , wenn

Uns Ekel gegen langweiligen Umgang in densel ,

den ergreift » Nirgends wird man seines Lebens

so froh ; nirgends werden die schönen Tage der

Jugend besser benutzet ; nirgends sind die Ver¬

suchungen zum Zeitverderb , für verständige Köpfe

so klein ; nirgends lernt man besser die Gefahren

der Einsamkeit kennen und vermeiden . Jede

kleine Stadt muß man als ein Kloster betrach¬

ten , wo man , in einer kleinen Gesellschaft von

der Welt entfernter und abgerissener Menschen ,

auf wenige Ideen eingeschränket ist ; wo daher

alle Leidenschaften kleiner oder böser Menschen

fürchterlicher gährcn und toben , und wo sich eine

gute Seele nirgends rettet , als unter guten

Seelen , oder in ihrer Celle . ,

Kleine Städte kommen in gewissen Haupt -

zügen alle mit einander überein ; durch die Art

wie sie regiert werden , sind sie voneinander ver¬

schieden . Mehr Tyrannen und Seelensklaverey

sieht man nicht leicht , als in solchen kleinen

republikanischen Städten , wo nicht nur ein Bürger

sich
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sich zum Herrn über seine Mitbürger aufwirft ,

sondern wo dann auch derDerstandskrels dieses

kleinen Dolksführers dcrDerstandskreis des gan¬

zen Städtchens wird / wenn niemand dagegen sich

empöret .

Kleine republikanische Städte sind sich selbst

genug . Um alles Auswärtige bekümmern sie sich

wenig . Der allmächtige und allgenügsame Volks -

fühter hält sein Städtchen für das Universum .

Wie eine immer sprudelnde und unerschöpfliche

Wafferquelle , überfliesset sein lauter Wund in

einem fort , von allem was auf dem RatdOauss

vorgeht . Uebrigens hängt seine Seele an nichts ,

als an Behauptung seiner Allgewalt über die

ganze Denkart seiner Mitbürger , an Familienge¬

schichten , an abergläubischen Mährchen , a «

Kornpreise , an Zehnten und Bodenzins , an

Heuerndte und Weinlese , und am nächsten Markt .

Nach dem lieben Gott ist ein solcher grosser

Mann in einer kleinen Stadt , auch der größte

Mann in der Welt . Seine Worte sind Worte

die das Herz erhöhen , und die Wangen bleichen .

Mancher ehrlicher Bürger kommt nie anders akS

mit
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mit Furcht und Zittern vor eine solche Majestät ,

weil er immer denkt , sie könnte ihn doch bey

dem ersten kleinen Rechtshandel gefährden . ^

Ratbsherrischer Zorn ist schrecklicher in einer ^

kleinen Stadt als der Donner des Himmels ; E

denn dieser geht bald vorüber , und jener nie . ^

Spricht man mit einem Volksführer , oder eines ^

VolksfüHrers Sohn , in einer solchen kleinen ^

nasenlangen Welt von dem Englischen ParlemSnt , ^

so sagt Er , der ehrsame kleine und grosse Rath ^

seines Stadtwesens habe völlig eben so viel zu ^

bedeuten . Vornehme Nathsherrenweiber , brüsten ^

sich in solchen kleinen Städten , sehen über die ^

Achseln , zäumen den Mund zurück , machen Fratzen - ^

gesichter , regieren , befehlen , schelten , und schim - §«

pfen alles entzwey . Ihre Gnade oder Ungnade ich

vertheilet durch das ganze Städtchen , Ehre und kl «

Schande , Ltwasscyn oder Nichtsseyn , Glück

und Untergang . Wenn ein armer Teufel dort Ä

glaubt , die Herren im Raths haben etwas ver - H

sehen , so sagt er nur seinen besten Freunden ,

ins Ohr , das haben die Grossen der Erde ver » ^

sehen . Für einen witzigen Kopf , hält man da ,«- ,

eines
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eines Volksführers Sohn , der euch das

Schnupftuch aus der Tasche nimmt ohne daß

ihr es merkt , oder euch den Stuhl unter dem

Leibe wegrückt wenn ihr sitzen wollt . Die größte

Liebhabercy der Einwohner solcher Städte ist

gewöhnlich die Proceßsucht ; jeder Advocat ist

für sie einGenie . Die Beherrscher ihrer Denkart

rufen den gesunden Menschenverstand ins Recht ,

und von allem was dieser behauptet , glauben sie

nichts , als was sich vor Gerichte beweisen läßt -

Sie achten keinen Menschen , der auf ihrem

Nachhause keine Achtung hat , und kennen keine

andere Ehre und keinen andern Ruhm auf Erden -

Etwas uneinig sind sie doch zuweilen ; denn der

Herr Nachbar und die Frau Nachbarin » leben

zusammen bald eben so vertraut , und bald eben

so laut , wie die Katzen im Februar . In der

Theologie sind sie stark , denn sie halten die

größten Heuchlerinnen für Pfeiler der Kirche

Gottes , und ein langes ruchloses Leven wird

in ihren Augen durch ein paar auf dem Todt -

belte ausgesprochene christliche Sprüchlein ver¬

gütet . Wenn einer unter ihnen sich von ihren

M - To « ! . H Geia -
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Gelagen entfernet , und zu Hause mit einiger

Ausbreitung denkt und handelt , so glauben sie ,

er sitze da und gähne . Sie können nicht begrei - ,

fen , daß ein Mensch studirt , wenn er kein Geist ,

sicher ist , und in ihrer Sprache hat man kein

Wort , das ihre Verachtung für den Menschen

ausdrücken könnte , von dem man sagt , Er schreibe

ein Buch . Sie wissen gar nicht , daß Aberglau¬

ben und gesunde Vernunft sich widersprechen .

Sie hakten es für unmöglich Religion zu haben ,

und Loch darüber zu lachen , daß sie grosses

Unglück in banger Furcht erwarten , wenn ein

schwarzer Hahn sich seines kleinen Stuhlganges

vor ihrer Hausthür entledigt , oder ein Rabe

über ihr Dach stiegt , oder eine Maus durch ihre

Stube läuft . Sie wissen nicht , daß man des¬

wegen noch gar kein Frcygeist ist , wenn man

dewüthig zweifelt , ob häufige Flecken in der

Wäsche den Tod eines nahen Anverwandten ver¬

kündigen , oder wenn man wenig Hochachtunz

snr einen hagern Saufpfaff hat , der allen aber¬

gläubischen Mährchen der dümmsten Jahrhunderte

seinen ehrwürdigen Beyfali nickt , und daß man

wirk -
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wirklich einige Funken von gesundem Menschen¬
verstände haben , und doch glauben kann , eS
gebe keine Hexen . Sie wissen nicht , daß man
doch in der Welt vielleicht noch zu etwas gut
ist , ob man gleich da , wo sie den Ton aogeben ,
den Mund nie öfnet ; und daß man allenfalls
bey wahren Grossen der Erde , noch einst ganz
gut fortkommen würde , ob man gleich den
Grossen der Erde in ihrem Städtchen misfallt .
Sie wissen nicht , daß es Menschen giebt , die
nirgends kriechen ; und daß nur sie dieser elen¬
den Unterwürfigkeit gegen sauersehende Mitglie¬
der ihrer höchsten Landesobrigkeit fähig sind ,
aber dann auch , wenn sie aus der Hauptstadt
der Republik wieder nach Hause kommen , vor
ihren arme » Mitbürgern desto mehr dicke thun ,
und für jene tiefe Bücklinge dort , sich an ihnen
hier paufibackigt rächen . Sie wissen nicht , daß
ein rechtschaffener Mann sich nur vor Gott , vor
den Gesetzen , vor Talenten , vor Verdienst und
Tugend beugt , und dann geruhig lächelt , wenn
ihm ein hohes Mitglied seiner Landesobrigkeit
ein grimmiges Gesicht macht , oder ihn beym

O 2 Ein -
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Eintritt in fein Zimmer mit tief in die Stirne

gedrücktem Hute bewillkommet , oder in seiner

Gegenwart einem Prediger nur vom Fenster her¬

ab Audienz giebt , weil diese Männer doch ge¬

wohnt sind von ferne zu reden . Sie wissen

nicht , daß die in kleinen Städten äufferst grau »

fame Schmähsucht , doch am Ende nur ein Be -

dürfniß kleiner und leerer Köpfe ist , die dann

frcylich in ihres Nachbars Hause herum schnüf¬

feln , und mit jedem unerheblichen , und nichts -

bedeutenden Fehler in seiner Wirtschaft , seiner

Küche , und seinem Hüncrstall sich befassen . Und

endlich wissen sie auch nicht , weitste so vieles nicht

wissen , daß man kein Vergnügen findet an kleinstäd¬

tischen Klatschereyen und Treibcrcyen , sich nicht ver¬

weilet bey feines Nachbars Hüncrn und Gänsen ,

wenn man die Vorteile der Einsamkeit kennt , mit

erhitzter Brust in den Wissenschaften fortgeht , und

weit über die Pfeile kleinstädtischer Scheelsucht und

armseliger Verleumdung wcggchobcn , seinen eige¬

nen Gang fest und unverdrossen behält ( * ) .
Hart »

( ' ) Diese » Schattenriß kleiner republikanischer Städte ,
» meide » mir gewiß alle verständigen , ausgektärten, mit

der
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Hartnäckige Einsamkeit ist das einzige Net¬

lungsmittel in einer solchen kleinen Stadt . Das
größte Wohlwollen für alle Menschen , wird da
nicht verstanden , weil man immer glaubt , es
habe politische Absichten . Also lebe man da
lieber ganz unpolitisch , und kehre mit Ausnahme
der Personen , die man ehret und liebet, allen
übrigen den Rücken .

Nichts hilft in einer solchen kleinen Stadt
einem Jüngling auf , der etwa in der Welt noch
weiter strebet . Er wird in keiner angesehenen

O z Ge - .

der Welt bekannten , und gMen Menschen in solchen

Städte » . Sic werden begreifen , daß kos , was ich

von dem grösser « Häuflein und einigen VeikrsührernauS

alter Zeit sage , gewiß nicht von Men gesagt ist , und

ganz und gar nicht von der gegenwärtigen Zeit . Ei »

gentlich rede ich hier nur von den übelerzogencn Tau¬

chen in kleinen Städten , die nichts gelesen haben ,

nichts verstehen , und nichts wissen , und dann doch Ty -

rannengewalt sich erwerben , und alles um sich her ss

klein machen wollen , als sie selb st sind . Auch in solchen klei¬

nen Stadien kommt endlich die Zett der Aufklärung , da

Abderilheit zertreten wird durch Mrlrverstand und Men¬

schenverstand , und da nur diejenigen auf chopf und

Herr ihrer Mitbürger am meisten wirkar , die allge¬

meines Zutrauen verdienen , altsemcine Ehre , und

allgemeine Liebe .
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Gesellschaft belehret , ermuntert , erwärmt , gekannt , , ,

geliebt , gehört , verstanden . Er ist schon dadurch ,
ein Thor in den Augen aller Abderiten , weil er

glaubt , sein Geist wäre getödtet und vernichtet , ^

wenn sie ihn zum RathSherrn machten . Sie

halten ihn für toll , weil er , anstatt den Gros -

sen in seiner kleinen Stadt gefallen zu wollen ,

lieber zu Hause liest und schreibt . Er soll le - *

ben , sagen sie , wie jeder lebt , Thcil an jedem "

Stadtgeschwatze nehmen , an jedem Proceß , und 1

an jeder Hexen - und Gespenstergeschichte , damit

er sich beliebt mache . Er soll den Geistesabgang

der Demagogen in dieser kleinen Stadt , allent¬

halben wo sie sich für zehn Stunden an eine

reichlich gedeckte Tafel Hinpflanzen , mit eben so '

vieler Devotion geniesten helfen , als die Prie « !l

ster des Lama den leiblichen Abgang dieses Götzen . k

Ausserdem soll er . in der ganzen Welt , nichts ji

ehren und schätzen , nichts für köstlich halten , /«

und an nichts Geschmack finden , als an diesem

Geistcsabgang . ^

Niederzeworfen , und zerdrücket , ist darum ^

in solchen kleinen Städten , jeder Jüngling , der
an
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an der Brust der redlichsten , aufgeklärtesten , unV

freyesten Menschen aufgewachsen ist , Unterricht

und Bildung von den größten Männern seiner

Zeit erhielt , und durch immer fortgesetzte Cor »

respondcnz mit aufgeklärten Menschen immer

noch erhält . Was versteht und fühlet man hier¬

von in einer unaufgeklärten kleinen Stadt ! Wie

viele Menschen werden ihm da gewogen bleiben ,

wenn sein Verstand nicht auf beyden Seiten

hinkt ? Verstößt sich gesunder Wahrheitssinn , auch

bey der größten Sorgsamkeit und dem demüthig -

sten Verhalten , nie gegen einen brüllenden Ad¬

venten ? Und hat Abderitheit da vollends Tyran «

nengewalt ; theilt sie allein Vrodt und Aemter

aus ; ist ihr Alles unterworfen , und regiert ste

Alles ; giebt , und vernichtet sie , alle Ehre , alle

Achtung , und allen Ruf : o so muß der arme

junge Mann , in zahmer Unterwürfigkeit , von

zwey Dingen Eins glauben , entweder cs gebe

Hexen , oder Er sty ein Esel ! Er darf nie von

dem sprechen , was er sieht , fühlet , weiß , und

versteht ; aber immer muß er von dem sprechen

hören , was er nicht wissen will . Er darf bey die -

O 4 sem
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sem elenden Geplapper nie gähnen , und er ist
unwiederbringlich verlohren , sobald cr , durch
fein Stillschweigen , auch nur einen Schatten
von Langerweilc verrälh . Man verachtet ihn
immer , als wäre cr ein Mann von Kopf , da
er doch immer mit dem größten Anstand glau¬
ben läßt , er sey ein Idiot ( * ) . Er darf nie
die Stirne runzeln in einem solchen Fegfeuer .
Er , und seine Freunde , müssen sich , unter so
vielen Pucklichten , immer ihres graden Rückens
schämen , auch wenn auf dem Rathhaule über
einen Schweinstall länger gesprochen wird , als
in den größten Staatscabinettern über daS
Schicksal von Europa ; auch wenn man von ihm
fvdert , daß er vor Gerichte auf einen Rechts¬
handel , der keine Wandkaus perth ist , eben
so aufmerksam sey , alö wenn cr da , im Nathe
der Götter säße .

Sicht er also , daß baurenstolze Unwissen¬
heit und allgcnügsame Dummheit , da unendlich

mehr

o I -' bomm - ecl ^ il -L , sagt Helvetius , svec czuelque
särcllc kju ' i! ie mascjue , ne i cllembtc pmru » 6 cx ^üc -»
Myrk h mz tyl , gu ' wr tar td reüemb !« » Im - meme .
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wehr Zelten , als Verstand ; daß der engste und

dickste Kopf , da immer der unverschämteste Wag -

hals ist , und daß sein Gcbrülle , allein die Gemm

tyer lenket , und allein entscheidet ; haftet da ei »

fürchterlicher Trumpfaufallem literarischen Ruh¬

me , auf jeder Spur von Aufklärung ; hält man

da , alle Philosophie für Unstnn , und alle Frey ,

heit für Rebellion ; gefällt nichts als immer Ja ;

besänftiget nichts als unterthänige Unterwürfig¬

keit ; finden da nur Wurmfeelen Achtung , er¬

regen da nur wilde Ochsen und Poltergeister

Furcht : 0 so flöchtet sich jeder zu einigem Gu¬

ten vielleicht in der Welt noch brauchbare Jüng¬

ling vors Erste in die Einsamkeit .

Alles war dürr , kalt , todt , und öde , für

den armen Dichter Martial , in seiner Vater¬

stadt Bitbilis in Spanien . Er hatte vier und

dreißig Jahre in dem gelehrten und aufgeklär -

ten Rom gelebet , und kam nun frölich und

friedsam zurück in das dumme Bilbilis . Die

erschrecklichste Langeweile drückte ihn da . Cr

fand wenig Umgang , der ihm Gnäge thar , we >

yig Geschmack für die schönen Wissenschaften ,

O 5̂ bey
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Hey seinen meisten Mitbürgern keine Cultur .

Immer sehnte er sich nach Rom zurück , ws er

den allgemeinsten Beyfall gefunden hatte , w »

der jüngere Plinius ihn für sinnreich , scharf¬

sichtig , und durchsetzend hielt , und in seinen

Schriften eben so viel Aufrichtigkeit fand als

Salz und Galle , und von denselben schon ahn¬

dete , sie seyen für die Ewigkeit geschrieben ;

da hingegen in Bilbilis sein Ruhm nichts für

ihn wirkte , als was man in jeder eingeschränk¬

ten Stadt erwarten muß , nemlich nichts alS

Neid und Verachtung ( * ) .

Ueberhaupt gewinnt der Geist , in allen

kleinen Städten von jeder Art , doch immer

wieder durch Einsamkeit , was er etwa im Um¬

gänge verlieret . Wenn ihr auch dumm aus

Höflichkeit seyn müßt , und blind mit Augen

die sehen ; wenn ihr da auch immer , im Um¬

gänge mit schnöden Gesichtern , Ideen und Ge¬

fühle

( *) ^ cceäic , fügt Martin in der Vorrede zum zwölf¬
ten Bache seiner Epigrammen , municipslium rubixs
äemiuin , ek juäicii locc , livor — sUversus ^ uoci ciikiicil «

lirbere guoüäis bonum ltomsckum .
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fühle verhalten müßt ; wenn Man euch zwinget ;

immer zu hören , indem ihr immer wünschet ,

ihr wäret taub ; wenn man euch da an einem

Spieltische gefangen halt , da es euch viel an¬

genehmer wäre , nackt auf einem Haufen heißer

Asche zu sitzen ; wenn Verstand , den Güte be »

gleitet , sich immer schmiegen muß , vor jedem

dummen Stiefel und unter jeden albernen Pan »

toffel ; wenn ihr jeden glücklichen Einfall , jedeS

treffende Wort , jeden etwas weit hinaus sehen¬

den Blick , jede vom hohen Himmel euch zum

Beystand auf diese Unköpfe herabfallcnde Wahr ,

heit , unterdrücken müßt , wie Hochverrath ;

wenn ihr die Kunst zu gefallen und euch Liebe

zu erwerben verschwenden müßt , bey Leuten ,

die keinen Sinn für euch haben ; wenn sie alle

eure Gefühle erwürgen ; wenn euch im Umgän¬

ge nichts übrig bleibt als alle Kraft eurer See¬

le wegzuwerfen ; wenn Impotenz des Verstau ,

des sich immer an euch reiben will , und immer

grosse Dinge zu verrichten glaubt , indem sie

nichts verrichtet ; wenn ihr überleget , daß aller

Geist und alleS Leben unter solcher Lodeskukte

sich



sich verbirgt , wie Feuer im Kiesel auf den lei¬

der kein Stahl schlägt ; wenn ihr da oft viele

Jahre schmachtet , ohne einen Funken von euch

zu geben , den nur Gelegenheit und ein glück¬

licher Augenblick hervorruft : ach so müßt ihr

alle Feste und Gelage eurer kleinen Stadt flie¬

hen , und Frcyheit suchen , und mit euch selbst

leben , hier auf eurer Stube , oder dort im

Walde .

Da fallt die Decke von eurem Geiste weg .

Jede Aussicht erheitert sich . Alles Schwere

wird leicht . Da zanket ihr nicht mehr mit dem

Unglück ; ihr rufet alles hervor um es zu mil¬

dern . Da rechtet ihr nicht mit der Fürsehung .

Da überleget ihr , mit heiterer , nachdenkendcr ,

und prüfender Seele , den Gewinn den Ein¬

samkeit giebt - Da erst wird das frohe Herz

duldsam . Alles thut ihr dann um Liebe . Eure

Gaste lachet ihr weg . Alles wirket frölich auf

euch , die Sonne die dort hinter den rosenfar -

benen Gipfeln der Schnergebirge niedergcht ,

die Vögel die zur Ruhe eilen , der ruffende

» Hahn , und die stampfenden Pferde . Jedes lee -
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re Aütagsgestcht ist euch dann willkommen , und
ihr versöhnet euch mit der ganzen kleinen Stadt ,
wenn sie euch vur jeden Tag lange genug allen
ne läßt .

Frryheitsliebe allein erhebet und rettet als-,
in kleinen wie in grossen Städten , den Geist .
Geistesfrcyheit findet man allenthalben in der
Einsamkeit . Sie allein spannet den Verstand
wieder an , wenn er auch sonst überall im Umgam
ge erschlaffet und vergeht . Der Abdcrite setzt sich
zur Tafel , oder pflanzt sich an seinen Spieltisch ,
und ist glücklich ; denn mit etwas stumpfen Sinnen
hat man in kleinen Städten nie den Aerger , der in
denselben jeden Menschen von feinem und scharr
fem Gefühle so gewaltig in die Einsamkeit zieht .
Aber wer auch jene Gefühle hat , und nur die
Frcyheit benutzet und geniessct , die jede kleine
Stadt giebt , der empfindet jeden Tag neuen Am
trieb zur Tugend , und neuen Durst nach Wissen/
schaft , auf der Flucht vor trübseliger Zeitvernich¬
tung , und ewigem Einerley . Edle Ruhmbegier
erfüllet auf dieser Flucht den Jüngling , und den

Mann z
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Mann ; und Gefühl aller Kräfte ihrer Seele die
Krau , wenn sie auch sieht und erfährt , daß man
in kleimn Städten über tausend Dinge , von dum¬
men Gesichtern misverst -uwcn , verhöhnet , und
ausgclacht wird , über die man aus Ekel , Erstau¬
ne » , und allzukebhaftem Wahrheitsgefühl , nicht
sprechen kann und mag .

Aus der grossen Welt hat man Noch weit
grössere Ursache sich in die Einsamkeit zu flüchten ,
als aus kleinen Städten . Die Jrthümer und
Fehler der grossen Welt , sind weit mehr anste¬
ckend , als die Jrthümer und Fehler des kleinen
bürgerlichen Lebens . Wie leicht ersticket jeder
grosse Gedanke und jede Lugend , da , wo man
Licht und Wahrheit hasset , wo man grosse Seelen
fürchtet , und die Tugend als ein unbequemes Joch
vom Halse wirft . Wie viel Flachheit entstehet
bey allen Menschen die sich absondern von allen
Menschen die sie aufkiären könnten . Wie verlie¬
ret sich alles Emporsireben der Seele zu irgend
einem grossen Zwecke , alle Kraft des Geistes und
des Herzens , wenn der Edelmann an nichts Ge¬

schmack
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fchmack und Vergnügen findet « als an Assemblern
luns oenvre meles ( * ) .

In jedem Lande hält man die sogenannte
grosse Welt für die einzige gute Gesellschaft . Aber
leider ist die vornehme Welt nicht immer die beste
Welt « s» schlecht und elend es auch in den niedri -
gern Classen aussehen mag . Hast du scchszehn
Quartiere , so ist dein Werth ausgemacht und ent¬
schieden in Deutschland , wenn du auch sonst übri¬
gens ein sehr armer Tropf bist . Alle Höfe und
alle Tafeln der Fürsten stehen dir offen , und bey - ^
nahe allenthalben , wo es auf Verdienst nicht an¬
kommt , verdrängst du jeden Mann von Verdienst .
Aber was du dann als Mensch werth bist , mein
gnädiger Herr , das erfährst du in Gesellschaften ,
wo Verstand und Vernunft den Menschen adeln .
Prüfe aber auch , wenn du etwa einen Augenblick
in der Antichamber alleine bist , und nun eben

nie -

( ' ) Eine Assembler 6, ns veuvre melLs heisset i » der deut¬

schen Adelssprache eine Assembler von uraltem , achtem ,

fleckenlosem , und stistSmäffigem Adel , mit der sich nichts

Unächtes vermischet , und die kein Adel von rweiselhaf -

ter Reinheit , und am allerivenlgßen gestern gekaufter

Adel beflecket .
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»ncsiand tvegzujagen hast , der dem Fürsten und
der Fürstin « besser gefallen könnte als du , dieDor -
züze , von denen du glaubst , daß sie so himmel¬
hoch und seit der Erschaffung der Welt ( * ) dich

über

s ' ) Hochadeliche Personen irren sich zuweilen in der Zeit¬
rechnung . Eine junge , lehr muntere , und sehr lebhaf -

te Dame , vom uraltesten und reinsten deutschen Blute ,

die sich gut zu kleiden verstand , gerne tändelte , viel

lachte , viel sprach , sich immer die Cour machen ließ , und

die man darum an dem Hofe wo sie lebte , für eine Frau

vom guten Tone , vieler Lebensart , Weltkcnntmß ,

und Verstand hielt , erzählte einst in Gesellschaft ein «

kleine Anecdote . I » welchem Jahre trug sich das zu ,

fragte ein Hofjunkcr aus der Gesellschaft ? Das weiß ich/

ebensowenig , als ich weiß in welchem Jahre wir itzt le¬

ben , sagte die Dame vom guten Tone ! Man glaubte sie

scherze , und lachte über ihre angebliche Unwissenheit .

Aber sie versicherte und betheurte aufrichtig und ehrlich ,

daß sie von allen dergleichen Dingen , die nichts zum

Vergnügen und zur Annehmlichkeit ihres Lebens beytra -

genkonne » , nichtswisse , und nichts zu wissen verlange .

Man sagte ihr also , wir zählen itzt das tausend sieben -

hundertundeinund achtzigste Jahr . Was , dasistja eins

erschreckliche Zahl ; also stcht Ne Welt wirklich schon tan -

send siebenhundert und ein und achtzig Jahre ? Nun woll¬

te der tzofjunker die Dame noch weiter unterrichten , und

bedeutete ihr , daß wir unsere Jahre nicht von Erschaffung

der Welt an rechnen . AbcrSiefielcin , undbac : „ Er

» möchte sich keine Äühe « eben . Sie würde das alles

» hoch
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über andere Menschen erheben ? Du wirst finden ,
Ahnentafeln ohne Verdienst , wirken wie Lust¬
bälle ; sie heben blos durch ihren Mangel von Ge¬
wicht . ( * )

Ahnen
„ doch in der nächsten -Viertelstunde wieder vergessen ;
„ fiehabe oft in ihrem Leben Gelegenheit gehabt Allerlei
„ >u lernen , aber , wenn Sic nicht « eschen wie Vergnü »
„ gen oder Zeitvertreib daraus für Sie entstehen könne ,
„ habest « sich um nicht « und am allerwenigsten um Zeit«
„ rea nung bekümmert , und werde ihre Töchter auch
„ nieZeitrechnung lernen lassen . "

C ) Unzähliche adeliche Personen beyderlcy Geschlechts in
Deutschland , hebt aber auch jede Art von Verdienst .
Nicht ihr Stand hebt sie , sondern sie beben ihren Stand .
Sie machen den Adel ehrwürdig . Sie machen ihn »um
Gegengewichte eines weit gefährlichem Despotismus ,
als Adclsdksxotismus in Deutschland jemals war , und
werden kann ; ru einem gewiß nicht überall mikräftigen,
und immer äusscrst schätzbaren Mittelstände »wischen den
Fürsten und dem Volke . Aus dieser » Stande kommen
so viele kecke und kühne Minister und Lcndräche , die
besten Rarhgeber der Fürsten , und die eigentlichsten Vä »
ter des Volkes . Und wen » auch » och h -e unddahochade -
liche Tbürhüter »er den Zlmmcru der Fürsten , ans
guten Gründe » , jedem unadelichen Verdienst den Tin -
gang versperren , so siebt es dann doch an sehr vielen
deutschen Höfen immer auch Edelleule , die sich bey allen
Gelegenheiten eine wahre Ehre daraus machen , jede
Art von Verdienst bey ihren Fürsten hervorzuueben .

Narre «
M « heii . P
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Ahnenprobe sondert indessen in Deutschland

noch fast überall den Adel , von allen übrigen auf -

geklarten , klugen , guten , würdigen , und edlen

Menschen ab , wie den Kern von dem Spreu .

Menschen , denen nichts in der Welt , Ansehn ,

Rang und Gewicht giebt , als ihre oft so elenden*

Ahnen ; die kein Verdienst sich erwerben , weil

ihre Geburt das einzige Verdienst ist , das sie ha¬

ben und bedürfen ; solche Menschen stehen überall

vorne

Narren und Närrinnen giebt cs übrigens . leider , in
allen Ständen . Aber wenn ein Edelmann seine Qua »

tiere gegen die Quartiere des andern abwiegt , wie einen

Dukaten gegen den andern ; oder wenn eine Dame veir

altem Adel in einer Gesellschaft gut erzogener , vernünf «

tiger , aufgeklärter , und artiger Personen vom Bürger «

stände , nur darum vor Langerweile zerberstet , nur dar «

« in an keinen Spieltisch sich setzen will , weil nieman »

da von Familie ist , als sie : so beucht mir Ließ nicht in

einem höher » Grade thöricht , als nenn einehalbadeliche

oder bürgerliche Frau den erbärmlichsten Umgang mit

altem Adel jedem bürgerlichen guten Umgänge vorziebt .

Wenn ich darum überhaupt , als einunparteyi ' scher Aus «

länder , die Dinge rund und frey heraus sagen soll wie sie

in Deutschland sind , so gestehe ich : daß die allgemeinste

Kraiikheir deS deutschen Adels und des deutschen UnadclS

nur dem Namen nach verschieden ist ; denn bey dem Adel

heisset sie Rangstolr , und Sev dem Unabel heisset si«

Nangsuchk -
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dorne an . Es ist wahr , daß sie dann oft auch

wissen , was Geschmack in Kleidern , Mode aus

der ersten Hand , sogenannter guter Ton , Litte

des Tage - , und überall in Deutschland Eiikette

ist r daß sie alle Hülfsmiltel der Wollust , und alle

Bedürfnisse der Linnlichkeit besttzen ; und oft sich

rinbilden , sie seycn dazu mit bessern Nerven ,

Organen , und Gefühlen begabt .

Langeweile hat man indessen auch mitten

unter Menschen die alle von Familie sind , wo ach ,

tes , alteS , deutsches Blut , keinen Unadel zu¬

läßt , oder wo ibm doch gewiß die Dame des Hau¬

ses , wenn auch ihre ewige Seligkeit darüber ver -

lohren gienge , keine Karte bietet . Unerklärlich

scheint zwar solche Langeweile ; aber eine ächtade -

liche und vortrefliche deutsche Dame erklärte

mir daS Räthsel so . Auf unfern Assemblern ,

sagte sie , versammeln sich doch nicht immer

Menschen von einerley Geschmack und einerley

Gefühl , und hauptsächlich nicht immer Damen

die sich lieben . Es sey so ziemlich allgemein

das LoS der Vornehmen , sagte sie . gebohren zu

seyn um viel zu besitzen , mehr zu verlangen ,

P 2 und



228 lieber die Einsamkeit .

und nichts zu gemessen . Sie suchen sich darum

in Assemblern auf , ohne sich im Grunde gut

zu seyn ; sehen sich , ohne sich zu gefallen ; und

verlieren sich unter der Menge , ohne sich zu

vermissen . Was vereinigt sie dann , fragte ich ?

Der Rang , und dann die Gewohnheit , die Lan¬

geweile , das ewig gefühlte Bedürfniß beständig

sich zu betäuben , das immer unserm Range an -

hängt , sagte die Dame .

Wäre es also im Ernste möglich , auf As .

sembleen und bey den übrigen Adelsvergnügun¬

gen wahrhafte Langeweile zu haben , so möchte

es dann doch auch einer Untersuchung werth

feysi , ob Einsamkeit nicht zuweilen , sogar für

Personen aus dieser Claffe , nützlich wäre ?

Personen aus dieser Claffe haben behauptet ,

alle Freuden der Einsamkeit führen zu Men¬

schenbaß , oder was noch weit schlimmer ist ,

Menschenhaß verschaffe sie . Aber mir deucht ,

man bringe noch viel häufiger , Menschenhaß

Von der Assembler nach Hause , als aus seinem

Hause in die Welt . Niemand hadert mit dem

der alleine lebt . Wie viele gehen hingegen auf

Assem -



. Zehntes Capltel. sr -
Assemblern , in der Absicht da nichts als Ver¬
gnügen einzuerndten , und nichts umgiebt sie da,
als Täuschung . Alle ihre Wünsche werden ih¬
nen versagt . Wie selten wird da eine vernünf¬
tige Seele ganz verstanden . Wie oft redet man
da in den Wind . Wie oft äuffert man da Ge¬
danken und Empfindungen , die niemand mit¬
denket , und niemand mitempfindet . Wie oft
erreget man durch seine Zufriedenheit Neid ,
und durch seine Heiterkeit finstere Miensr .
Insgemein beseelet das verschiedenste und nicht
selten das entgegengesetzteste Interesse alle ein ,
zelen Glieder der Gesellschaft . Oder man frage
doch jedes junge , maulspitzende , und verbuhlte
Dämchen , ob sie auf der Assembler immer finde
was sie sucht ; ob sie sich nicht ärgere , wenn ein
Herrchen ihr entschlüpft , und eine andere ver¬
ehrt ; ob diese nicht mault , wenn Er an eine
dritte sich hält ; und ob diese nicht brummt ,
wenn Er mit ihrer Busenfreundinn liebelt ?
Man frage sogar jede ehrbare Matrone , die
weiland auch in der maulfpitzenden Classe stand ,
ob ihr nicht wahrer Grimm , jedesmal , durch

P z die
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die Seele fahre , wenn man alter Weisheit we¬

niger Weihrauch streut , als junger Schönheit ?

Em Engländer , den ich in Deutschland fab ,

sagt madlensch , und fürchterlich treffend : es

gebe Weiber , die ewig darauf neidisch seyen ,

daß n a .1 ihnen N ' cht genug Respekt erzeige ,

und d , e sich deswegen einen Stolz anmaffen ,

der an einer Kaiserin » unausstehlich wäre . In -

deß da manche Dame mit einem Lächeln des

Wohlwollens alles um sich her glücklich mache ,

und Würde ihr so gut sitze als ein wohlgemach «

trs Kleid , sträube sich die Würde jener Weiber ,

wie die Kiele eines Stachelschweins , oder wie

die Feiern eines erzürnten Truthahns !

So ' che Gesichter , sieht wahrlich auch der

feinste Weltmann nicht ohne Ekel , und Men¬

schenhaß Bedenket Er sodann noch : für wie

viele trnanecbende Herren und Damen , Wahr¬

heit und Irlhum , Schein und Wirklichkeit ,

gleichgültige Dinge sind ; wie oft sich die soge¬

nannte donne Loeiete » nach dem Urthkile und

der Aussage ihrer btll ' rsten und gutmüthigsten

Beobachter , mit wenigern oder mit schlechtem

Kennt -
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Kenntnissen und Einsichten befriedigt , als sie
iiack ihren Fähigkeiten , nach ihrem Stande ,
nach denen ihr eigenen Mitteln und Gelegen «
heilen , dazu haben könnte und sollte ; wie sie
das Nachdenken , und die demselben so günstige
und oft so unentbehrliche Stille und Einsam «
keit scheut , und lieber dafür in einer immer¬
währenden den Geist betäubenden Zerstreuung
lebt ; wie sie so selten zu einem klaren innern
Bewußtseyn ihrer selbst , und ihres innern Zu¬
standes gelanget ; wie sie ihre Besonnenheit und
ihre Ueberlegungskraft , so selten anwendet , und
immer weit mehr ausser sich als in sich , weit «-
mehr in der Meinung und dem Urtheil anderer ,
als in dem mit Selbstgefühl verbundenen Ge¬
brauche ihrer innern Kräfte lebt und webt ; wie
sie bey den besten Mitteln und Gelegenheiten
zur Menschenbeobachtung und Menschenkennt « H
niß , blos andern nachdenkt , und nachspricht ;
wie sie sich regieren läßt von lauter Vorurthei -
len der Erziehung , des Adels , der Mode ; wie
ste jede herrschende Meinung blindlings ergreift,
Hnd vertheidigt ; wie sie sich immer herumdreht

. P 4 in
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in dem gleichen Kreise von falschen , dunkeln ,

höchst mangelhaften Vorstellungen und Begrift

fen ; wie sie ihre natürliche Wißbezicrde ersticket -

und bessern Unterricht weder suchet noch an¬

nimmt . Wenn der feinste Weltmann dieß alles

betrachtet , so muß er mit einem der besten und

weisesten Männer Deutschlands ausrufen : zu

dem Umgänge dieser dormo 8ociet6 genöthiget

zu seyn , das ist für ein ordentlich denkendes

Gemüth , eine von den größten Plagen des Le¬

bens ; und wenn der besser gesinnte Mensch ,

eine solche Last darum über sich nehmen muß ,

weil er ihr wegen anderer Gründe nicht entge¬

hen kann , so lernet er eben dann auS der Ver¬

gleichung den hohen Werth einer weisen Ein¬

samkeit so viel höher schätzen .

Verachtung des rauschenden und glänzenden

Getümmels , Lust zu Einsamseyn , Geschäftig¬

keit , grösserer Ausbreitung und besserer Richtung

des Geistes , wird also gewiß auch jeden Welk

wann arik - mmen , der dieß alles sich sagt , und

Mit redlicher Aufrichtigkeit die dormo 8ociet§

pt - fet , und wiegt . In diesem unflätigen Tu¬

multe
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wulte des Lebens , in diesem unaufhörlichen

Wirbel äusserlicher Verwicklungen , unter dieser

beständigen Zerstreuung , und bcy dieser unun¬

terbrochenen Flucht vor sich selbst verdampft

doch alle Kraft des Geistes . Mit der genauesten

Beobachtung der Wohlanständigkeit in allen

Dingen , mit dem endlosen Erkundigen nach

dem Befinden , mit dem ewigen Vorfahren von

Thür zu Thür , macht man zwar Vornehmen

und Geringen die Cour , man schmeichelt dem

grossen Haufen , aber man verschleudert auch

schändlich das Leben . Die Spielsucht verschlin¬

get dje Zeit , und zerdrücket den Geist . Die

Galanterie , wenn man nicht Herr und Meister

darüber bleibt , leget in ewige Ketten . Ein

Denker entmannet sich durch den beständigen

Umgang mit fchnackfeligen Weibern ( * ) .

P 5 Alle

C ) Schnacksucht und Schnackseiigkeit setzet / wie mir

Leucht , immer eine gewisse Wenigkeit von Begriffen

rum Voraus ; denn wer viel ru sagen hat , schwatzt ge »

« bhnlich wenig . Warum verl - hre man auch , im Um¬

gänge schnackseliger Damen , alle Gedanken , wenn nicht

Etwa « in der Conversation dieser Damen wäre , rar
nicht
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Alle übrigen Vergnügungen der grossen Welt
find wenig mehr werth , als solcher Schnack ( * ) .

Eite -

mcht nur bey einem andern keine Gedanken erzeuget ,

sondern wirklich bey ihm alle Gedanke » kittet ? Diescs

Ttwas ist zuverläßig nicht - anders , als die Wenigkeit

Der Begriffe . Die Caliform ' er haben äusserst wenige

Begriffe , und eine sehr arme Sprache . Sie können

nur bis sechs zählen , und aus Mangel an Motten nen »

nen sie Eisen schwer , die Thür Maul , den Ochsen

Hirsch , die Woche Wohnung ; und dessen ungeachtet

schnacken riese guten Leute ien » amen Tag , bis in die

sinkende Nacht !

< *) Schnack , Schnickschnack , Schnacksestgkeit , schna «

ckc » , Schnacksucht u . s. f . And Hannöverische Wörter ,
deren ich mich in diesem Buche oft bediene , und die man

vielleicht in Oberdeutsch !« » - und in der Schwcitz nicht

verstehen wird . Ein paar Anmerkungen , die ich längst

hierüber im Hannöverischen Magazin mitgetheilet habe ,

« erde ich hier wiederholen , weil sie erklären , in wel »

chem Sinn ich bisweilen diese Wörter gebrauche .

Christian Ludewig sagt in seinem deutschcnglischen

Lepicvn , schnacken ( oder wie es die Hannöverischen Da¬

men ausiprcchen , snakken ) heisse Plattdeutsch oder

Niedersächsisch sprechen .

Ich läugne dieß . Schnacken ist ursprünglich ein platt¬

deutscher , aber in Hannover hochdeutsch gewordener

herrlicher Ausdruck , der zwar reden überhaupt bedeutet ,

aber reden ohne Komma und Punctum . Schnacken ist

rin vollströmrndes herzliches reden , ein vbstructions -
frey «
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Eiteles Spielwerk sind die meisten , und elende /
immer in derselben Gestalt wieder erscheinende
Befriedigung für den Ekel gegen alle nützliche
Geschäftigkeit . Ein Mensch , dem der Himmel
nichts verliehen hat , als die Gabe gut zu tan¬
zen , ist ein erbärmlicher Gesellschafter . Auch
ein ziemlich trübseliges Geschöpf ist der Höfling

der

steyer Guß , eine unaufhaltsame Ejakulation weiblicher

Behaglichkeit Drey oder vier redselige Frauenzimmer

zerfließen auch darum / in süssester und innigster Verei -

« igung / durch einen lichten und wahren Hrrzensschnack ,

über alles » a« in der ganze » Welt , auf eine Wierrelmefle

Weges , vergeht . Daher reicht an einen / auch allen¬

falls unter Damen key erles Geschlechts , gut verschnack »

ten Abend , keine andere Mcnschenfreude .

Nach der wahren Bedeutung des Wortes wird aber

such bey uns sehr gut gesprochen , wenn man von einer

nichtsbedeutcnden Sache , von einer unzuverlässigen

Nachricht , voneiner unrichtigen Bemerkung , veneiner

- runolosen Rede , allenfalls auch von einer kleinen me -

üilancLsagt : das ist ei » Schnack !

Das Werkzeug des Schnacken - , dieser äußerst rcgsa »

me , und äußerst reitzbare Centralrunkr aller weiblichen

Elasticität , ist ftcylich die Zunge ßlbercb ' n deswegen

hätte Christian Ludcwig , der Verfasser des dcittschcng -

lischen Lexrcons , begreifen sollen , daß unse r Damen

auf Französisch eben so gut schnacken , als unsere Weiber

aus Plattdeutsch .
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der auf der lieben Welt nichts weiß , als dieß

ist gegen die Etikette , oder dieß ist itzt die

neueste Mode , so sind nun alle Stickereyen in

Sammet , Tuch , und Seide beschaffen , und ^

dieß ist in jedem Monat , Galla und nicht Galla . K V

Beliebt macht man sich fbeylich bey der grossen k «

Welt durch solche Kenntnisse , und dann durch

das Hineingehen in tausend kleine Angelegen - hls

heilen und Interesse , und die Billigung von A

jeder Leidenschaft , jedem Vorurtheile , und je -

der Thorheit . Aber dieß alles schrumpft den

Geist zusammen , und benimmt ihm alle Fähig . ,

keil irgend etwas Grosses zu überschauen und

zu schätzen . Alle Vergnügungen der grossen ^

Welt werden immer von vielen zugleich genos - ^

fen , und also machen sie auch immer von an -

dern abhängig , da man hingegen Jahrelang mit

dem größten Vergnügen lesen und meditiren

kann , ohne dabey irgend eines andern Men¬

schen zu bedürfen . Als ein Misanthrop würde

zwar ein Weltmann deswegen verachtet , und

er müßte oft hören , daß man sich nirgends von

der Mijantrophie curire , als in der grossen Welt .

Aber
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Aber eben da wird man ein Misanthrop . Gesel¬

ligkeit feilt nur etwas von unserer Grobheit ab ,

sie besänftiget nur Wildheit , aber sie macht Mi »

santhropen giftiger , denn sie giebt ihnen Grün «

de zu ihrer Rechtfertigung . Am Ende ist die

Summe des Menschenhasses bey dem Misanthrop

nicht grösser als bey dem Weltmann , denn der

heftigste Misanthrop hasset doch nur Laster und

Lhorheit . Jeder seichte , und müssige , und von

einer Schwatzgesellschaft zur andern , und von

einem Spieltische zum andern schlendernde Welt¬

mann , hasset hingegen jeden Menschen , der sich

durch Thaten oder Schriften Ruhm erwirbt ;

und indem Er über alles spottet was Ruhm ver¬

dient , giebt er doch eigentlich dadurch nur zu

verstehen , daß Er selbst weder Ruhm noch Ach¬

tung hoffet .

Bey der aufrichtigen Beherzigung dieser und

vieler anderer Wahrheiten , könnte man also wol

auf den Gedanken kommen die grosse Welt bis ,

weilen zu verlassen . Wenigstens könnte man da -

bey anfangen , sich in einen Ctrkel guter Freunde

einzuschlieffen , die etwa durch ihren Geist in

Der «
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Vergleichung mit andern Menschen wären , was

eine Secunvenuhr in Vergleichung mit der Uhr

am Thurme . Diese ist freylich gut genug oie

Stunden anzuzeigen ; aber jene , die mit grösserer

Kunst und Sorgfalt ausgearbeitet ist , zeigt Mi¬

nuten und Secrinden . Wer also Menschen und

Bücher stuvirt , oder ßudiren will , findet wahrlich

nur im Umgänge scharfsichtiger Menschen Ver¬

gnügen ; und wenn er diese auf seinen Wegen

nicht findet , ist ihm Einsamkeit Ersatz für Alles .

Ein sehr vornehmer Mann , der jüngere

Plinius , fand keine Befriedigung bey keinen öf¬

fentlichen Vergnügungen , keiner Feyerlichkeit ,

und keinem Feste , da er sich aller Vergnügungen

eines denkenden Kopfes fähig fühlte . Er schrieb

an einen seiner Freunde : alle diese letzten Tage

hindurch , schrieb und las ich in der angenehmsten

Ruhe » Du fragst mich , wie ist das mitten in

Rom möglich ? Es war die Zeit unserer Schau¬

spiele im Cirkus , die mir auch nicht den allcrgec

ringstcn Eindruck machen . Ich finde nichts Neues

mehr darinn , nichts Abwechselndes , nichrS das

man mehr als einmal sehen muß . Desto mehr
bin



Zehntes Capltek. rzy
tin ich erstaunt , daß so viele tausend Männer so
kindisch sind , und da sehen wollen , wie Pferde
rennen , und wie Kerle auf Wagen sitzen . Wenn
ich bedenke , daß Männer , mit so vielem Theil -
nehmen , mit so vieler Emsigkeit , fürsoeitele ,
so frostige , und so oft wiederkommende Dinge
dort so unersättlich sich hinsetzen , so fühle ich
doch eine gewisse Freude darüber , daß mich das
nicht freut ; und daß ich , in diesen Tagen ,
meine Zeit hier eben so herzlich auf die schönen
Wissenschaften verwende , als jene die ihrige
dort elendiglich verschleudern .

Aber wenn ein Weltmann aus solchen Grün¬
den , sich den Vergnügungen der grossen Welt
entzöge , würde er sich dadurch nicht cntadeln ,
würde er in der Einsamkeit nicht ganz den gu¬
ten Ton verlieren , und folglich Alles ablegen ,
was den eigentlichen äusserlichen Unterschied
zwischen Adel und Unadel ausmacht ?

Unser guter Ton in Gesellschaft kommt ei¬
gentlich von den Franzosen , und diese sagen ,
der gute Ton fey diejenige Art von Convcrsa-
tion die durch Gedanken und Ausdruck am mei¬

sten
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